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Karl Merz: Dribeer. — Anton Arenn: Jean-Henri Dnncint. 26l

neuer mächtiger Schnee bedeckte die Spuren seines chen über Tal und Land, und der Epheu umwucherte
Grabes. Sein Zimmer blieb unberührt und unbewohnt, sie immer dichter — — — — — — —
wie er es gewollt hatte. Verlassen schauten die Fenster- — — — — — — — — — — — — — —

4A- Jean-Henri Vunant ^
Zum achtzigsten Geburtstag.

8. Mai feierte Henri Dunant, der bescheidene Gründer^ des „Roten Kreuzes", seinen achtzigsten Geburtstag. Wie
wenige Anlässe wäre dieser Tag zu einer außerordentlichen
Huldigungsfeier geeignet gewesen, wenn nicht der schlichte Sinn
des Philanthropen jedem äußern Prunke abhold wäre. So
blieb es still und ruhig in dem einfachen Heim, und nur un-
zählige schriftliche Aeußerungen legten Zeugnis ab, daß sein
Name mit seinem Werke in allen Nationen fortlebt. Nicht
immer hatte er sich eines solch regen
Interesses zu erfreuen: es gab eine

lange Zeit, in der er als vergessen und
verschollen galt, bis ihn einige Freunde
gleichsam aufs neue entdeckten und die
Welt auf die Dankesschuld diesem
Manne gegenüber aufmerksam machten.
Jahrzehntelang hatte er in den aller-
bescheidensten Verhältnissen gelebt, nach-
dem er einst sein bedeutendes Vermögen
zum größten Teil der Verwirklichung
seiner menschenfreundlichen Bestrebun-
gen geopfert hatte. Erst spät, sehr
spät warf die Sonne noch einmal
einen heitern Strahl auf seinen Lebens-
lauf, als ihm im Jahre 1901 endlich
die Anerkennung für seine Schöpfung
zuteil wurde, indem er bei der erstma-
ligen Verteilung der Nobelpreise mit
dem Friedenspreis ausgezeichnet ward.
Gleichzeitig wurde damit sein Lebens-
abend auch in materieller Hinsicht ge-
sichert, nachdem er zuvor jahrzehntelang
in den allerbescheidensten Verhältnissen
gelebt. Erst in den Neunzigerjahren
hatte ihm die Witwe Alexanders III.
von Rußland in diskreter Form eine -
kleine Rente ausgesetzt, die den altern- I-un-yoni-i
den Mann wenigstens vor direkter Not- der Begründer des

läge schützte. Es war die erste Anerken-

nung, die ihm für seine segensreiche Gründung zuteil wurde,
und wohlmeinende Freunde hatten sie ihm vermittelt. Er selbst

hätte wohl nie einen Schritt zur Besserung seines Loses unter-
nommen.

Wie Dunant zum Helfer der Verwundeten auf dem

Schlachtfelde geworden, darf als bekannt vorausgesetzt werden.
Die heroische Tätigkeit der bekannten englischen Krankenschwester
Miß Nightingale im Krimfeldzuge begeisterte den jungen Mann
und machte ihn gleichzeitig auf die Schrecken des Schlacht-
selbes aufmerksam. Als kurz darauf der Feldzug in der Lom-
bardei anhub, begab sich Dunant dahin und kam gerade einen
Tag nach dem blutigen Ringen auf dem Schlachtfelde von
Solferino an. Welche Schrecken er dort geschaut und wie die

Leiden der 40,000 Verwundeten sein Herz erschütterten, hat
Dunant in seiner 1862 erschienenen Broschüre «Souvenir clo

Solksrino» anschaulich geschildert und dabei auch die ersten

Vorschläge für eine Verbesserung des Loses der Verwundeten
gemacht. Der Gedanke fiel auf guten Boden und fand im
Volke und in der Presse aller Nationen raschen Anklang;
allmählich wurden auch einzelne regierende Personen dafür ge-

Wonnen, sodaß der schweizerische Bundesrat im Sommer 1864
eine internationale diplomatische Kon-
ferenz mit guter Aussicht auf Erfolg
einberufen konnte. Sechzehn Staaten
ließen sich am Genfer Kongreß, den

General Dufour präsidierte, vertreten,
und sämtliche traten dem internatio-
nalen Vertrage, der unter der Bezeich-

nung Genfer Konvention bekannt wurde,
bei. Ihre hauptsächlichste Bestimmung
besteht in der Neutralisierung der

Kriegsverwundeten und ihrer Pfleger.
In zwei spätern Konferenzen wurden
die ersten Beschlüsse teils ergänzt, teils
den modernen Verhältnissen entspre-
chend umgeändert. Heute gehören der

Konvention alle Völkerschaften, die auf
die Bezeichnung Kulturnationen An-
spruch erheben, im ganzen achtunddrei-
ßig Staaten an*). Das Samenkorn
ist prächtig aufgegangen; der Sämann
aber trat Bescheiden bei Seite, als er
sah, daß es auf guten Boden gefallen.
Er gedachte, die Ueberreste seines Ver-
mögens, die ihm noch geblieben, im
Auslande nutzbringend anzulegen, und
verlor nach kurzer Zeit auch noch die-
sen Notpfennig. Nun zog sich Dunant

Ounânt, ganz von der Welt zurück, lebte erst
.Roten Kreuzes". eine Zeit lang in Genf, siedelte dann

nach dem prächtig gelegenen Heiden
im Appenzellerland über, wo er im Krankenhause zwei hübsche
kleine Zimmer für sich mietete, die er (mit kurzer Unter-
brechung durch eine Uebersiedlung nach Herisau) bisher be-

wohnt und worin er auch seinen fernern Lebensabend zu-
bringen wird. An die OeffeNtlichkeit ist Dunant nie mehr
getreten; nur auf brieflichem Wege hat der bis in die letzte

Zeit geistig regsame Mann mit gleichgesinnten Philanthropen
im Verkehre gestanden. Möge ihm die Sonne noch lange
scheinen!

Anton Krenn, Zürich.

»> Vgl. z.B. „Die Schweiz" IX W07, SW f. über die letztiiihrige VIII.
Internationale Konferenz des Noten Kreuzes zu London.

A. d. R.
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